
4A00 re Mennoniten n Hamburg und Altona

ULIA HILDEBRANDT

Bericht uDIilaum in Altona O  9

Die Jubiläumsfeier ZU vierhundert} rıgen Bestehen der Hamburger Men-
nonıtengemeıinde bot mıt iıhrem Festprogramm den zahlreichen Gästen eiıne

Von Veranstaltungen, In deren Miıtte eın Symposion mıt vorwiegend
historıschen Vorträgen stand Wer daran teılnahm, konnte gule, ZU Teıl C1I-
staunliıche Kenntnisse über dıe Geschichte, dıe Theologıe und das Geme1in-
eleben jener Mennoniten gewınnen, dıe VOT 400 Jahren als Fremde in Al-
tona Aufnahme gefunden, dann He1i1matrechte erlangt hatten und schheblıc
in den Vollbesıtz der bürgerliıchen Freiheiten elangt Warcecn
Geschichte ist nıemals der normale, für den abwägenden Verstand vorher-
ehbare Ablauf der Ere1ignisse. 1G NUr Urc den 1NDrucC unerwarteter
Geschehnisse äandern sıch die Lebensformen der Menschen: be1 den Menno-
nıten der Elbe 65 VOT em die AkKzeptanz und Nutzung der ihnen
in Altona gewährten Privilegien, wodurch sıch mıt ihrer wachsenden wirt-
schaftlichen Bedeutung dıe Anpassung dıe nıchtmennonıiıtische Gesell-
schaft W1e VonNn selbst erga und die ursprünglıche, umgrenzte Gestalt der
Glaubensgemeinde sıch allmählıch vermiıschte. Dennoch en sıch dıe
Mennoniten, dıe iın Altona und Hamburg lebten, immer als eiıne täuferische
Bekenntnisgemeinde mıt verbindlichen ethıschen Normen empfunden,
fußend auf dem festen TUn ihrer geistliıchen Tradıtionen, dıe ihren Ur-

in der reJesu hatten. S1e glaubten noch Täufer se1n, WwWaren aber
längst Mennonıiıten geworden und merkten 65 nıcht (H.-J (97
Die Geschichte der Hamburger Mennonıtengemeinde eine Verkettung
Von Verweltlichung und Selbsttäuschung, also dıe Geschichte eines Nıe-
dergangs? Daß c ınfach nıcht Wäl, machten dıe Beıträge des ympo-
S10NSs SOWI1Ee der ag ZUT Eröffnung der Ausstellung „„400 Jahre Menno-
nıten iın Hamburg und Altona‘“‘ 1m Altonaer Museum der Hamburg
eutlıc
Michael riedger strukturierte die Geschichte der Gemeinde leicht ab-
weıchend VoNn seinem Buch „Zuflucht und Koexıistenz‘‘ ein ıtel, der die
Geschichte der amburger Mennoniten gleichsam in einem un
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menfaßt als Aufeinanderfolge VON vier ogroßen Epochen, VONN denen jede
iıhre Persönliıchkeıiten. iıhr Religionsverständnıs und iıhre Kultur hatte Den-
N1IS abaug brachte in seinem Vortrag über „Das radıkale Altona“ den
Begriff „Erneuerung‘ muıt ein Das pletistische Streben nach innerkırchlicher
Erneuerung ergriff 1im LFunauch dıe Mennonitengemeinde in Al-
tona Es die „Dompelaars‘”, die mıiıt ihrem radıkalen Verständnis VON

autfe und Abendmahl die mennonıiıtıische TE und Gottesdienstprax1s in
rage stellten. Was Erneuerung bewirken sollte, ZUT Irennung. ber
dıe über 100 re dauernden, ZU Teıl erbitterten Auseinandersetzungen
wurden als aCcC der SaNZCH Gemeıninde empfunden, die sıch e1 auf ıhre
täuferischen Grundsätze und Geschichtserfahrungen besann. Daß dıe Eın-
heıt der Gemeinde SC  1eBl1ıc doch 1UT Uurc dıe uflösung der „Dompe-
laar‘-Gruppe wiederhergestellt wurde, bedeutete Z W. den Sieg der tradıt10-
nellen und damıt auch eın Fortschreıten der Anpassungstendenz

aber der geistliıchen Herausforderung hatte sıch dıie Gemeıiunde gestellt. Als
eın rgebnis dieses Rıngens wurde 766 das NEUC Glaubensbekenntnis des
Nıederländers Cornelius Rıs iIns Deutsche übersetzt und in der Geme1ı1inde als
verbindlıch eingeführt.
Miıt seinem Vortrag über 99-  erkun und Zukunft der Gemeinde‘“ egte Peter

Foth den Schwerpunkt auf dıe gegenwärtige Sıtuation der amburger
Mennonıitengemeinde, die nach dem etzten e  1eg Urc den Zustrom
OSt- und westpreußischer Flüchtlinge „e1In SanzA Gesicht bekommen:‘‘
hatte Dıe Geschichte der Vertreibung Aaus der alten Heımat und des dort einst
herrschenden mennonıtischen Lebens bestimmte fortan wesentlich das Ira-
dıtiıonsverständnıs der amburger Gemeinde. Ürc den humanıtären und
geistliıchen Dienst nordamerıkanischer Glaubensgeschwister erfolgte eıne
Rückbesinnung auf täuferisch-mennonitisches Erbe uch die Wiıederbele-
bung des Laienpredigertums und dıie Akzeptanz Dıenste und Gottes-
dienstformen sınd ermutigende Zeichen einer Erneuerung, die aber nıcht
stark 1st, um dıe Verlusten aus Abwanderung und zunehmender Zer-
streuung Von Gemeindemitgliedern kompensıieren.
Der ortrag VO Hans-Jürgen Goertz 1im Altonaer Museum, „Nonkonformi-
sten der Elbe Iiromm, reich und ratlos‘, machte VOI em den 1der-
spruch eutlic. der VoNn der Miıtte des Jahrhunderts zwischen der I[C-

lıgıösen Substanz der Hamburger Mennonıiıten und ihrem Streben nach wirt-
schaftlicher aCcC und Geltung bestand, ein Wiıderspruch, der aber im Ver-
auf der Jahrzehnte VON ihnen selbst immer wen1ıger empfunden wurde. 16

dıe Frommen reich wurden, das Bedenkliche für dıe Gemeinde, WUT-

den doch dıie Armen ihnen VON den Dıakonen, die immer den ohl-
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abenden Geschäftsleuten gehörten, in angemMeESSCHNCI Weıise unterstützt;
auch fanden in den mennoniıtischen Wertften viele Menschen der al
abhängıg VON ihrer Konfession Arbeit Zum Ärgernis wurden vielmehr die
on  e’ dıe zwischen wirtschaftlıchen Zwängen Ww1e ZU eispie der
Ausrüstung VON cnıffen mıt Kanonen, und dem mennonitischen Prinzıp der
Wehrlosigkeıt entstanden, wobe1l dıe Schiffseigner in der ege für S1e
vorteilhaften Kompromissen bereıt WarTenNn

Ratlosigkeıt herrschte in der Gemeınunde auch hinsichtlich ihrer Eıinstellung
den Quäkern und ZU Pietismus, SOWI1E den aufklärerischen Tenden-

ZECI, dıie siıch dıe Miıtte des Jahrhunderts VOT em VON der Hambur-
SCI Patriotischen Gesellschaft auf uhrende Vertreter der Gemeinde Aadus-

wirkten. Ja, MNan ratlos, auch in ezug auf dıe immer zanireıcher WeTI-

denden Mischehen, dıe dıe gesellschaftlıche Integration förderten, Je mehr
dıe Gemeindebande Verbindlichkeit verloren. Dıie große Ausstellung 1m
Altonaer Museum macht gerade dies muittels ihres reichen Bildmaterıials
eutlic egen Ende des 18 Jahrhunderts hatte sıch, Ww1e den VON Anne-
hıe Kümpers-Greve und ihren Mitarbeitern zusammengestellten und nach
Themen übersichtlich angeordneten FExponaten eutlıc WIrd, der Lebens-
stil der mennonitischen K aufmannsfamilıen weitgehend den der eNtsSpre-
henden lutherischen und damıt tonangebenden Schicht angeglichen.
Typiısch Mennonitisches egegnet dem Betrachter erst wieder mıt den II
kumenten VOoON der Flüchtlingsgemeinde, dıe in den Räumen der 1915 einge-
weıhten amburger Mennonitenkirche entstand; damıt stellt diese e1in Ver-
bindungsglie: zwıischen der alten und der Gemeinde dar Die Ge-
schichte der amburger Mennonitengemeinde insgesamt ist schwerpunkt-
mäßig in dem gut bebilderten, sehr esbaren Ausstellungskatalog beschrie-
ben
Die noch existierenden Überreste der alten Mennonitengemeinde auf der
„„‚Großen Freiheit“ wurden interessierten Gästen VOoN Ulrich VoNn Beckerath
be1 eiıner Stadtrundfahrt ezeıgt und erklärt Daß diese Anlage, der einst
die Kırche, Predigerhäuser und Werkstätten gehörten, auch in ihrer jetzıgen
Baufälligkeıit und Vernachlässıigung immer noch eın historisches Zeugnis
mennonıtıiıschen Geme1insinns 1st, tat unls in unseTeI eigenen Ratlosigkeıit
ohler dem Mennonitenfriedho mıiıt seinen Zr Teıl dreihundertjährı1-
SCHh Grabplatten beeindruckten auch dıie Straßenschilder und die Bezeich-
NUuNgSCH VON Plätzen und Brücken, die auf mennonitische rediger, Kaufleu-

und Schiffbauer hinweisen verdienstvolle Bürger der al deren An-
denken auf diese Weiıise geehrt wird.
ber reicht das dokumumentarısche Verständnıis uUuNseTeI Geschichte aus,
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OE

Berend Roosen (1705—1788), einer der größten Kaufmannsreeder amburgs
Ölgemälde VON LÖhr. Aus alter Kresse, Aus der Vergangenheıt der Reiherstiegwerft
in Hamburg ( Werkzeıtung eutsche Werft, 0.J.
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Jjetzt und künftig Geme1nunde seın? Hans Hertzler ging in seinem
ortrag dieser rage nach. Das düstere Bıld e1INnes Pferdes, VON

dem der Reiter späat abste1gt, wırd ZU Symbol der atalen Lage, in der
sıch dıe tradıtionellen deutschen Mennonitengemeinden nfolge ıhres unauf-
haltsamen Mitgliederschwundes befinden In vier Szenarıen, denen ST dıe
Farben gelb, gruün, rot und blau zuordnete, entwartf Hertzler, scheinbar spie-
lerısch, möglıche Zukunftsvisionen. Nur einer g1bt PE eine Überlebens- und
Wachstumschance: Zukunft hat NUur dıe miıtmenschlıche, dıe demütige, die
kompetente, dıe Freiheıit ewahrende rche, dıe Geme1inde als erberge
Der Aufforderung, sıch mıiıttels eines hochgereckten Farbkärtchens für eine
dieser vier Zukunftsvisionen entscheıiden, kommen dıe Tuhörer NUuUr Z0-

gernd nach: Fühlen S1e sıch überrumpelt VON der anspruchsvollen rage, oder
sınd Ss1e eklommen uUurc das mpfinden eigener Unzulänglichkeıt”? Man
ist ratlos, aber dem tiefen Ernst dieser Herausforderung sıch aum
einer entziehen.
Eiınen über dıe Einzelgemeinde hinausgreifenden UusSDI1ic. auf ‚„Weltweıtes
Mennoniıtentum heute‘“ bot der Vortrag VON Stefan Van Delden, einem der
beiden europäischen Vertreter 1m Exekutivkomıitee der Mennonitischen
Weltkonferenz MW.jNUTr als Veranstalterin regelmäßıig stattfinden-
der Treiffen VON mennoniıtischen Glaubensgeschwistern AUS$S er Welt VeOI-

steht sıch die MW heute, vielmehr ist s1e. auch als eıne Institution wırksam.
weilche mıt vielen kleinen Schritten die Vernetzung der mennonıiıtischen
Weltgemeinschaft anstrebt. Denn das weltweiıte Mennonitentum, dessen zah-
lJenmäßiger Schwerpunkt sıch se1it längerem in Afrıka, Asıen und Lateıina-
merıka befindet, ist auf eine Partnerschaft angewlesen, in der auch dıe
ropäischen und dıie nordamerıkanıschen Gemeıinden Uurc. wechselseıtige
nnäherung und den Austausch ihrer Besonderheıten NECUC Perspektiven für
die Zukunft gewınnen können. Damıt wird dıe MW eiıner ache, die
auch UNsSsSeIC Geme1ninden in eutfschlan:! betrifft Die zuversichtliche rund-
stiımmung dieses Vortrags wirkte überzeugend.
Miıt dem Festgottesdienst Sonntag wurde der Ehrengeburtstag der Ge-
meıinde WITKI1IC der Feıer, auf dıe sich die Gäste gefreut hatten: Cantate,
ubılate, Rogatejetzt und künftig Gemeinde zu sein? Hans Adolf Hertzler ging in seinem  Vortrag genau dieser Frage nach. Das düstere Bild eines toten Pferdes, von  dem der Reiter zu spät absteigt, wird zum Symbol der fatalen Lage, in der  sich die traditionellen deutschen Mennonitengemeinden infolge ihres unauf-  haltsamen Mitgliederschwundes befinden. In vier Szenarien, denen er die  Farben gelb, grün, rot und blau zuordnete, entwarf Hertzler, scheinbar spie-  lerisch, mögliche Zukunftsvisionen. Nur einer gibt er eine Überlebens- und  Wachstumschance: Zukunft hat nur die mitmenschliche, die demütige, die  kompetente, die Freiheit bewahrende Kirche, die Gemeinde als Herberge ...  Der Aufforderung, sich mittels eines hochgereckten Farbkärtchens für eine  dieser vier Zukunftsvisionen zu entscheiden, kommen die Zuhörer nur zö-  gernd nach: Fühlen sie sich überrumpelt von der anspruchsvollen Frage, oder  sind sie beklommen durch das Empfinden eigener Unzulänglichkeit? Man  ist ratlos, aber dem tiefen Ernst dieser Herausforderung vermag sich kaum  einer zu entziehen.  Einen über die Einzelgemeinde hinausgreifenden Ausblick auf „Weltweites  Mennonitentum heute“ bot der Vortrag von Stefan van Delden, einem der  beiden europäischen Vertreter im Exekutivkomitee der Mennonitischen  Weltkonferenz (MWK). Nicht nur als Veranstalterin regelmäßig stattfinden-  der Treffen von mennonitischen Glaubensgeschwistern aus aller Welt ver-  steht sich die MWK heute, vielmehr ist sie auch als eine Institution wirksam,  welche mit vielen kleinen Schritten die Vernetzung der mennonitischen  Weltgemeinschaft anstrebt. Denn das weltweite Mennonitentum, dessen zah-  lenmäßiger Schwerpunkt sich seit längerem in Afrika, Asien und Lateina-  merika befindet, ist auf eine Partnerschaft angewiesen, in der auch die eu-  ropäischen und die nordamerikanischen Gemeinden durch wechselseitige  Annäherung und den Austausch ihrer Besonderheiten neue Perspektiven für  die Zukunft gewinnen können. Damit wird die MWK zu einer Sache, die  auch unsere Gemeinden in Deutschland betrifft. Die zuversichtliche Grund-  stimmung dieses Vortrags wirkte überzeugend.  Mit dem Festgottesdienst am Sonntag wurde der Ehrengeburtstag der Ge-  meinde wirklich zu der Feier, auf die sich die Gäste gefreut hatten: Cantate,  Jubilate, Rogate ... Festliche Musik, wie sie an einem der Abende zuvor in  kunstvoll gespielten Instrumental- und Vokalwerken als Konzert erklungen  war, brauste nun als Gemeindegesang in der übervollen Kirche auf. Gäste  aus Nachbargemeinden und von weiterher waren mit Grußworten und Ge-  schenken gekommen, unter ihnen die Bischöfin der Nordelbischen Landes-  kirche, Maria Jepsen.  Pastor Foth nahm die Vergangenheit der Gemeinde zum Anlaß, über ihre  H9Festliche usL. W1e s1e einem der Abende in
kunstvoll gespielten Instrumental- und Vokalwerken als Konzert erklungen
WAäal, brauste Nun als Gemeindegesang 1n der übervollen Kırche auf. Gäste
aus Nachbargemeinden und VOoN weıterher Waren mıiıt Grußworten und Ge-
schenken gekommen, ıhnen die 1ScChOoNnNn der ordelbischen Landes-
kırche, Marıa Jepsen.
Pastor Foth nahm dıie Vergangenheıt der Gemeinde ZU nlal über ihre
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Zukunfit in bıblıscher 1C sprechen. Miıt Worten Aaus dem 95 salm und
AUuUs dem Hebräerbrief machte ej® der Gemeıinde Mut ZU Bestehen ihrer Ge-
genwart „Heute ebt iıhr, heute Ööffnet CUCT Herz für Gottes Wort und ant-
Ortet darauf mıt Euerm Leben!“‘ In der Bereıitschaft vieler Geme1indemit-
lıeder diesem Sonntag, WI1Ie auch den agen mıtzuhelfen, daß
der Ablauf der Veranstaltungen gelang und die (GJäste sıch ohl fühlten,
eine Antwort auft diesen Kuf bereı1its gegeben
elche Worte, weilche egriffe AdUS der Geschichte der Hamburger Menno-
nıtengemeıinde beeindruckten uns während der Jubiläumstage stärksten?
Bürgerliche JTüchtigkeıt, Anpassung, Ratlosigkeit, Erneuerung” der W arlr 685
das Psalmwort .‚Heute., iıhr se1ıne Stimme hört, verstocket CUeCeT Herz
nıcht‘‘? Wenn WIT Jetzt nach dıesem Wort eben, könnten WITr qals ennon1-
ten über uUuNnseTe Ratlosigkeıit hinweg ZUT Erneuerung gelangen.

MATTHIAS RAUERT

Zur Ausstellung Im Altonaer Museum
Altonaer useum n Hamburg Norddeutsches Landesmuseum
25. Maı August 2007

Im anre 601 hatte der NMämische Mennonit Franco1s No€ VO Landesherrn
der Reichsgrafschaft Pinneberg, Traf Ernst Von Schauenburg, eın Nıeder-
lassungs- und Religionsprivileg erwirkt. No€e rhıielt für seine Verdienste als
Hofheferan eın großes uCcC Land nOordadlıc der 1edlung Altona, die SOSC-
nannte „FTre1ihe1t“. auf der CT und seine Glaubensgenossen eiıne Jähr-
16 Schutzgebühr VON einem Reıichstaler PTO ausha (ca lübsch)
ihre Gewerbe freıi und iıhren Glauben „still“ ausüben durften Das exercıtı-

religionis privyatum 1st zugleic dıe Gründungsurkunde der Mennoniten-
gemeıinde als anerkannter Kirche Die Handwerkersiedlung „Freineit:.
gefähr zwıschen der heutigen Kleinen und Großen Freiheit und der Paul-
Roosen-Straße In Hamburg-St. aul gelegen, die Glaubensfre1-

1m frühneuzeitlichen Europa. Das Gewerbezentrum übte eine große An-
zıehung auf dıie nıederländische Dıaspora ın und Hamburg AU:  N In der
Hansestadt wurden Mennoniten und Calvinisten Von der lutherischen Gelst-
iıchkKe1 und der Bürgerschaft als „Häretiker‘“‘ inkriminiert, während der Rat
sıch VON ihrer Anwesenheit wirtscha:  ıche Vorteıile versprach.
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